




Dankpredigt
wegen des

bey Roßbach in Sachſen

erfochtenen Sieges,
23zten Sonntage nach Trinitatis 1757

in der

Hohen-Stifts- und Domkirchen
zu Magdeburg

gehalten

von

Johann Georg Sucro.

—DD——Magdeburg,
Gedruckt bey Johann Chriſtian Panſa, Konigl. Preuß. privil. Buchdr.



c

C

153



Gebeth.
Die Gnade unſers SErrn und Heilandes JEſu Chri

ſti, die Liebe GOttes des Vaters, und die Gemeinſchaft
des Zeiligen Geiſtes, ſey mit uns allen, Amen!

Eingang.

ä uns von dem erhabenet hnk derjenigen heiligen
e cN Betrachtung, damit wir uns gegenwartig beſchafti—

n
gen werden, einen vorlaufigen Begrif zu machen;
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S)a( Sund dein Gott. Wir alle wiſſen es, daß der heutige Tag, dem Ge
dachtnis einer abermaligen groſſen und machtigen Hulfe beſtimt iſt, die
der HErr der Heerſchaaren, durch den ſiegreichen Arm unſers Theure
ſten Koniges, uns, unſerm Lande und Volke;, von neuem geleiſtet
hat. Es ſind nunmehr etwa ſieben Monath verfloſſen, daß wir uns an
eben dieſer heiligen Statte, bey einer gleichen Gelegenheit, zum Lobe un—

ſers groſſen Gottes, verſamleten. Schon damals erfuhren wir, daß
der Gott, der die Welt regiert, in der allgemeinen Gefahr die uns zu
der Zeit von allen Seiten umgeben hatte, ſich unſrer anzunehmen willens

war. Schon damals zerſtorte er den finſtern Anſchlag unſrer Feinde,
die ſich auf eine unerhorte Weiſe zu unſerm Untergange verſchworen hat—
ten, und machte uns zum Wunder ſeiner Errettung, vor ihren Augen.
Allein, wer unter uns muß nicht geſtehen, daß das alles, was wir da—
mals erfuhren, gleichſam nur erſt der Anfang derjenigen verborgenen
und wundervollen Wege geweſen ſey, die der HErr ſeitdem mit uns ſei
nem Volk zu gehen beſchloſſen hatte? Es ſind nur wenige fluchtige Mo—
nathe, die wir ſeitdem verlebt haben; aber gewiß Monathe, die die Nach
welt fur eben ſoviel merkwurdige Jahre halten wird, wenn ſie auf. die
groſſen Begebenheiten, die in einem ſo engen Raum von Zeit auf einan

der erfolgt ſind, ihre Augen richtet. Welch eine Gefahr iſt wol noch
ubrig, die wir nicht verſucht hatten. Welch eine Verlegenheit iſt wol
noch ruckſtandig, darin wir nicht waren geubt worden! Wir ſolten der
Welt ein Exempel werden, daß der Rath deſſen, der die Schickſale der
Menſchen lenkt, wunderbar ſey; die Welt ſolte aber an uns auch
lernen, daß der HErr ſeinen Rath herrlich hinausfuhre. Dies iſt,
dunkt mich, die kurze Beſchreibung deſſen, was wir bisher erfahren

haben, eine kurze Vorſtellung von demjenigen, daran der heutige Tag
uns erinnert. Und indem es nunmehro noch darauf ankomt, daß wir
von allen dieſen ſo herrlichen Fuhrungen, deren die gottliche Furſehung
uns gewurdiget hat, auch einen gottſeligen Gebrauch machen mogen;
daß wir uns bey der Betrachtung deſſen, was Gott an uns gethan hat,
zu einer brunſtigen Verherrlichung. ſeines groſſen Namens einander auf
fordern: welch einer Anrede und Anreijung konten wir uns zu dieſem

Endzweck



G)506Endzweck wol ſchicklicher bedienen als dieſer, daß wir uns die vorher

angefuhrten Worte Moſis einander zurufen: Der HErr iſt dein
Ruhm und dein Gott! Gewißlich, wir haben es Urſach uns eines
Gottes zu ruhmen, deſſen Erbarmung und Gnade an uns ſo beruhmt
geworden iſt. Wir haben es Urſach, einen Gott unſern Gott zu nen—
nen, der ſich unſrer bisher ſo vaterlich angenommen hat. Unſte bishe—
rigen Schickſale beweiſen, daß es ihm ſeine Freude geweſen iſt, unſer
Gott zu ſeyn; wolan, es ſoll heute unſre Freude werden, daß wir ihn
ſo nennen durfen! Dies wird die Betrachtung ſeyn, darauf wir unſre
Gedanken richten werden. Und, indem wir uns dazu den Beyſtand
unſers Gottes ſelbſt, demuthig erbitten; ſo ermuntern wir auch im vor
aus noch unſre Andacht und ſingen: Lobe den HErrn c.

Text. Pſalm 64, 10. 1i.
Und alle Menſchen, die es ſehen, werden ſagen: Das hat
vSGott gethan, und merken, daß es ſein Werk ſey. Die
Gerechten werden ſich des SErrn freuen, und auf ihn
trauen, und alle fromme Serzen werden ſich deß ruhmen.

Vortrag..
Die hochſtgerechte und heilige Freude eines Volkes,

dem man zurufen kan: Der HErr iſt dein Gott.

 Eine beſondere Gelegenheit, bey welcher dieſer Zu
ruf ſtatt findet.

2) Wie uns derſelbe zu einer Zeiligen Freude ver—
anlaſſe.

Wir bitten dich hoher, heiliger und ſchrecklicher Gott, heili—
ge du uns ſelbſt bey dieſer unſerer vorhabenden Betrachtung durch
einen machtigen Eindruck von deiner Heiligkeit und Allgegenwart.

A3 Lehre



S)Js(8Lehre uns unſre Gluckſeligkeit ſchatzen, da wir uns einander zu
rufen durfen: Der HErr iſt dein Gott! Lehre uns aber auch,
uns in unſern gegenwartigen Umſtanden daruber ſo freuen, daß
unſre Freude dir wohlgefallig, daß ſie chriſtlich, daß ſie heilig

ſeyn moge. Erhore uns! Amen.

Abhandlung.
Erſter Theil.

os fallt auch wol, ohne meine Erinnerung, in die Augen, daß es
in dieſem meinem vor uns liegenden Texte, eigentlich zwo Haupt-

C vorſtellungen

dern Beyſtande redet, welchen Gott ſeinen Freunden leiſtet; die zwote
hingegen im un. Vers uns die hochſtgerechte Freude beſchreibet, damit
das Herz der Gerechten durch den ihnen wiederfahrnen Schutz ihres
Gottes, erfullet wird. Von beyden werden wir mit wenigen zu reden
haben, und zwar dergeſtalt, daß wir nach Anleitnng des ioten Verſes,
eine beſondere Gelegenheit erwegen, dabeh wir uns einander zurufen
durfen: Der HErr iſt dein Gott. Folgende kurze Anmerkungen
werden uns die Sache deutlich machen.a) Die erſte iſt dieſes Jnhalts: Der Zuruf an ein Volk: Der

HErr iſt dein Gott, grundet ſich uberhaupt auf eine beſondere Ueber—
zeugung, die wir von einer vorzuglichen Wohlgewogenheit Gottes, ge
gen ein ſolches Volk haben. Der Ausdruck: Dein Gott, redet hier
nicht ſowol von einem Verhaltnis des Eigenthums, darin wir in Anſe—
hung unſers Schddpfers ſtehen, als vielmehr von einem Verhaltnis der
kiebe und der Freundſchaft, darin wir von dem HErrn aller Herren auf
genommen worden. Unter allen Geſchlechten der Menſchen, die den
Erdkreis bewohnen, giebt es kein einziges, das nicht vermoge ſeiner na—
turlichen Verhaltniſſe, gegen die gottliche Schopfung, Erhaltung und
Furſehung verpflichtet und weſentlich verbunden ware, den einigen wah—

reu



Qeeren Gott und Beherrſcher Himmels und der Erden fur ſeinen Gott zu
erkennen, und ſich fur ein nothwendiges Eigenthum deſſelben zu halten.
Siehe, heißt es dort, Himmel und aller Himmel Himmel, und Erde und
alles was drinnen iſt, das iſt des HErrn deines Gottes. z Moſ. io, 14. Er
iſt der Gott aller Gotter, der HErr aller Herren; und wie ſolte es alſo aus
dieſem Grunde nicht auch erlaubt und billig ſeyn, ohne allen Unterſcheid,

allen Geſchlechtern und Volkern der Erden zuzurufen: Der HErr iſt
dein Gott! Allein, nichts fallt bey dieſer Erklarung dieſes Zurufs auch deut
licher in die Augen, als daß wir uns deſſelben in dieſem Verſtande in den meh
reſten Fallen, eben ſo gut zumSchrecken dererjenigen, die wir damit anreden,
als zur Beruhigung und Aufrichtung ihrer Herzen werden bedienen konnen.
Die Vorſtellung, daß Gott unſer weſentlicher, unumſchranckter Ober
herr und Gebiether ſey, muß allen denenjenigen Beſturzung und Ver—
zweiflung verurſachen, die nicht zugleich auch wiſſen, daß Er, der HErr,
ihnen wohlwolle, ihnen zugethan und vaterlich geneigt ſey. Gewiß, es
iſt ſchrecklich, in die Hunde des lebendigen Gottes zu fallen; und wie
ſchrecklich muß es alſo ſeinen Feinden nicht zu horen ſeyn: Der HErr
iſt dein Gott! Jedoch es giebt auch eine troſtende Bedentung dieſes
Zurufs, und das iſt eben diejenige, davon wir vorher bereits erinnert
haben, daß ſie ein Verhaltniß der Liebe und der Freundſchaft, dariu
wir mit dem HErrn, unſerm Gott, ſtehen, ausdrucke. Jn dieſem
Sinne geſchahe es, daß dort Moſes ſich dieſer Anrede an das Volck
Jſrael bediente; in eben dieſem Verſtande geſchicht es auch, daß Gott
ſelbſt dem Saamen Jacobs, im 26ſten Capitel des zten Buchs Moſis,
im i2ten Vers, die Verſicherung giebt: Jch will euer Gott ſeyn,
und ihr ſollt mein Volk ſeyn. Er verhieß ihnen damit, daß er als
Gott ihr Beſchutzer, ihr Wohlthater, ihr Berſorger ſeyn wollte. Er
forderte ſie damit auf, fich auf ihn zu verlaſſen, ihn zu lieben und ihm
anzuhangen. Er verſprach es ihnen aber nicht nur, ſondern er bewies
es auch mit der That, und verfiegelte dergeſtalt dieſe ihnen geſchenkten
Verheiſſungen durch tauſend Wunder ſeiner Liebe. O gewiß, ſo hatte

denn der Zuruf: Der HErr iſt dein Gott! ohne Zweifel tauſend
Reizungen fur ſie; und ſo hatte auch ein Moſes Befugnis und Recht

genug,



SRH8(6genug, ſie mit dieſen troſtvollen Worten anzureben. Wohl aber dem
Volk, das hierin dem Volk Jſrael ahnlich iſt! Dies fuhret uns auf die
zwote Anmerckung, die dieſes Jnhalts iſt: 2

b) Wir haben ein Recht, eine beſondere Gelegenheit, dieſen Zu—
ruf an ein jedwedes Volk zu richten, zu deſſen Erhaltung und Errettung
ſich der HErr, unſer Gott, auf eine beſonders machtige und gleichſam
ſichtbare Weiſe geoffenbaret hat. Es iſt wahr, es lebt und wohnt kein
Volk, kein Geſchlecht der Menſchen auf Erden, das nicht an der allge—
gemeinen Gute und Wohlthatigkeit des groſſen Meiſters und Beherr
ſchers der Welt ſeinen Antheil hatte. Er haſſet keines aller der
Dinge, die er geſchaffen hat, er ſucht alle ſeine vernunftigen Ge—
ſchopfe durch Gute und Langmuth zur Buſſe zu leiten; er iſt reich
uber alle an Wohlthaten, er laßt ſeine Sonne aufgehen uber die Boſen
und uber die Guten, er laßt regnen uber Gerechte und Ungerechte,
Allein bey dieſer ſeiner allgemeinen Gute, darin er zwiſchen Freunden
und Feinden keinen Unterſchied macht; verſichert dieſer unendliche
Wohlthater gleichwol ſelbſt, daß er ſich beſondere Proben ſeiner
Liebe vorbehalten habe, die er zu beſondern Denkmalern ſeiner Freund
ſchaft und Liebe gebrauche. Mal. 3, 17. 18. Durch dieſe will er beweiſen,
daß er unſer Gott ſey; er will uns dadurch uberzeugen, daß dieſes oder
jenes Volk ein vorzugliches Recht habe, ſich zuzurufen: Der HErr
iſt dein Gott! Jch wurde ohne Zweifel zu weitlauftig ſeyn muſſen,
wenn ich mich hierbey in eine genaue Unterſuchung und einzelne Beſtim
mung aller hieher gehdrigen Falle einlaſſen wollte. Es mag alſo genug
ſeyn, nur eines einzigen zu gedenken, der mit der Abſicht unſrer heutigen
Andacht eben ſo vollkommen ubereinſtimt, als er in unſerm Texte gei
grundet iſt. Er beſteht darin: Gott errettet ein Volt oft von ſeinen
Feinden ſo wunderbar; daß die Welt geſtehen muß: Das hat
GOtt gethan; er wacht und wirkt zur Errettung deſſelben oft
ſo ſichtbarlich, daß der Unglaube ſelbſt merken muß: daß es ſein
Werk ſey. Man bemerkt leicht, daß ich mich hier der Worte meines
Tertes, ſogar ohne vorlaufige Erklarung, bedienen kan. Um indeſſen
die Sache ſelbſt grundlicher zu erforſchen; ſo bemerke ich dabey mit we—

nigen folgendes: einmal:



SYJO8einmal: Es iſt eine wundervolle und anbetenswurdige Vorberei
tung, die der HErr unſer Gott zu einem ſolchen merkwurdigen Denk-
mal ſeiner Liebe gegen ein ſolches Volk veranſtaltet, wenn er es fuget oder
zulaßt, daß daſſelbe oft in die allerauſſerſte Verlegenheit gerath und von
aller menſchlichen Hulfe wider ſeine Feinde dabey abgeſchnitten wird.
Die Verbindung, darin unſer Text mit dem vorhergehenden Theile
dieſes Gaſten Pſalms ſtehet, lehret uns, daß die weiſe Furſehung
Gottes dergleichen zuweilen auch einzelnen Perſonen begegnen laſſe.
Ein David gerath auf eine Zeitlang in die Gewalt eines grauſamen
Feindes, der ſeine Zunge ſcharft wie ein Schwerdt, eines Feindes, der
kuhn iſt in ſeinen Anſchlagen, und wenn er Stricke legt, in ſeiner Verſchla
genheit ſpricht: wer kan ſie ſehen. Eines Feindes, der Schalkheit er—
tichtet, und ſolche heimlich halt; der verſchlagen iſt, und geſchwinde Ranke
hat. Eben dergleichen Erfahrungen haben aber oft und vielleicht noch ofter
auch ganze Volker und Lander. Es gefallt dem Gott aller Gotter, zu—
weilen dem ſchwarzen Geiſt der Zwietracht Raum und Zeit zu geben, daß
er die Volker emporen, die wilde Luſt zu Mord und Blutvergieſſen ſo
gar in den Herzen der Furſten entzunden, und Treue und Glauben. ſo
gar von den Thronen verbannen kan. Alsdenn geſchicht es, daß oft
ein ganzes Volk dieſelbe Klage fuhren kan, die in dieſem 64. Pſalm aus
dem. Munde eines Davids gefloſſen iſt. Es ſieht ſich in der Hand ſei
ner Feinde gleichſam umſchloſſen, es ſieht ſich von aller menſchlichen Hulfe

bey ſich ſelbſt und andern abgeſchnitten. Die Welt glaubt, der HErr
der Welt habe beſchloſſen es zu verderben. Allein, hier iſt es, wo ſich jener
majeſtatiſche Beynahme des HErrn rechtfertigt, den ihm dort die Kirche

beylegt: Du Gott Jſraels biſt ein verborgener Gott! Jeſ. 45, 15.
Sein auſſers Verhalten verkundigt ſeinen Zorn, und ſein Herz iſt doch voll
Liebe. Er ſcheint ſein Volk zu vertilgen, und bey ſich ſelbſt ſinnt er dar
auf, daß er es erhohe.

Alle dieſe vorhergehende Umſtande bereiten ihm nur einen Schau—
platz, darauf er die Wunder ieiner Liebe mit deſto gottlicherm Glanze
verrichten kan. Denn ehe ſichs der Feind ſeiner Freunde verſiehet, ſo

errettet er u zweytens: B



S) a (s66
zweytens: Sein Volk ſo ſichtbarlich, daß die Bedrucker deſſelben ſa

gen muſſen: das hat Gott gethan; daß ſie mit Zittern und Entſetzen geſte—
hen muſſen, daß es ſein Werk ſey. Dieſen ſeinen Zweck erhalt er eben da
durch, daß er vorher ſein Werk, ſeinen Beyſtand und ſeine Gegenwart
auf eine Weile verdunkelt werden ließs. Dadurch, daß er den Schau—
platz ſeiner Wunder von aller menſchlichen Kunſt, Macht und Klugheit
gleichſam erſt reinigt, dadurch, daß er uns gleichſam von allen Seiten
einſchließt, und uns blos den Himmel uber uns noch offen laßt. End—
lich erſieht er ſeine Zeit und erſcheint. Er hilft entweder ohne alle Mittel,
oder durch Mittel, die blos in der Hand ſeiner Allmacht noch etwas aus
richten konnen. Auf einmal ſturmt dort ſein Schrecken herein, und
verjagt ein ganzes Kriegesheer, gleich den Heuſchrecken, die das Land
verderben. Ganz unverhoft erwahlt er ſich hier einen Jonathan, der mit
ſeinem Waffentrager eine ganze Schlachtordnung der Philiſter zerſchmet
tert. Allenthalben bekomt ſein gedrangtes Volk kLuft, und nirgends
fieht die Welt ein, wie es moglich iſt. Allenthalben weichen, die es
bedrangten, und nirgends ſieht das leibliche Auge der Menſchen den,
der ſie jaget. Anfanglich ſtehen ſie vom Schrecken gefeſſelt als fuhllos
dabey; endlich aber dringt ſie die Noth zu ſagen: das hat Gott gethan,
und mit jenen Zauberern in Eghpten zu geſtehen, das ſey Gottes Werk!
Jch weiß nicht, meine Freunde, was bey dieſem Schauſpiele, das ich
uns vorgeſtellet habe, uberhaupt unſre erſte und herrſchende Empfindung
ſeyn mochte. Das aber dunkt mich kan ich ohne Ungewißheit vorausſetzen,
daß der beſondere Eindruck, den der Anblick eines auf dieſe Weiſe erret
teten Volkes ſelbſt, bey uns verurſachen wird, ſich am allernaturlichſten
dadurch ansdrucken werde, daß wir demſelben zurufen: O Volt! der
HErr iſt dein Gott. Jch eile aber, uns auch die innere Geſtalt deß
ſeiben in wenig Zugen zu entwerfen.

Zweyter Theil.
»ind worin ſollte ſie wol uberhaupt beſtehen konnen? Gewiß in nichts
 anbverm, als in einer lebhaften und entzuckenden Freude, die ihm
eine ſo wundervolle Errettung nothwendig verurſachen muß. Dieſe

Freube iſt ohne Zweifel hochſtgerecht, ſie iſt hochſtbillig: allein das iſt
noch



BYJn(4( 6noch nicht genug, ſie muß auch eine heilige Freude ſeyn. Und dabon
bemerken wir nach Anleitung unſers Textes noch folgendes:

einmal: Eine heilige Freude, eine Freude der Gerechten, wie es
unſer Text ausdruckt, iſt diejenige, die ſich mitten in ihrer großten Leb—
haftigkeit, allen blos menſchlichen und irdiſchen Empfindungen und Ein—
drucken entreißt, und ſich lediglich in den Schooß GOttes ſelbſt gleich-
ſam verſenket. Die Gerechten, heißt es, werden ſich des HErrn
freuen; man konte es auch uberſetzen, ſie werden ſich im HErrn freuen.
Er wird es allein ſeyn, in deſſen Betrachtung ſie ſich gleichſam ver—
lieren, in deſſen Bewunderung ſie ſich verſchlieſſen, in deſſen Anbetung
ſie mit allen ihren Empfindnngen gleichſam eingehullet ſind. Wir wiſſen
es, wie wenig wir uns, ſelbſt in und bey dem lebhafteſten Gefuhl aller der
heiligen Empfindungen, die uns die Religion lehret, auf unſer eigenes
Herz verlaſſen konnen. Das Herz, das am Eiteln ſo ſehr hangt, das
von dem geheimen Gift der Sunde ſo tief durchdrungen iſt, das durch
die Gewohnheit unrechtmaßiger Neigungen und Eindrucke ſo machtig
gefeſſelt iſt; ach das iſt nur gar zu geneigt und geſchaftig, uns in allen
unſern Unterhandlungen mit Gott zu ſtoren; und auch die brunſtigſten
Regungen einer auf ihn gerichteten Andacht zu unterbrechen und zu
entheiligen. Wie leicht konte dies nicht auch der heiligen Freude wieder—
fahren, die wir am HErrn haben ſollen! Es iſt wahr, wir muſſen in
dem Falle, davon hier die Rede iſt, geſtehen, daß der HErr es allein
ſey, der uns dieſe Freude verurſacht, der folglich auch als unſer einiger
Erretter derſelben allein wurdig iſt. Allein, wie leicht mochte es dennoch ge
ſchehen, daß wir vielleicht mehr auf die Errettung, die uns wiederfahren
iſt, als auf den groſſen und liebenswurdigen Urheber derſelben unſere
Gedanken richteten. Wie bald mochte es ſich zutragen, daß eine unge
heiligte Freude an den ſichtbaren Werkzeugen zu unſrer Errettung, un—
ſere Freude an demjenigen, der ſie zu unſrer Errettung gebraucht hat,
unterbrache und hinderte. Oder wie unverhoft konten wir wol gar
erfahren, daß eine ſchadenfrohe Freude an dem Fall unſrer Feinde, der
reinen und heiligen Freude, die wir an dem Gott der Liebe haben ſollen,
ihre Reinigkeit und ihren Adel raubte. Hier iſt es alſo nothig, daß wir

B 2 auch
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S) rr (66auch uber unſre Freude wachen. Jhr einiger Gegenſtand ſoll der HErr
ſeyn. Sie muß uns uber den ſichtbaren Schauplatz der Welt hinweg
fuhren, und vor das Angeſicht Gottes ſtellen. Jhn ſelbſt muſſen wir
ſehen, an ihm ſelbſt muſſen wir uns ergetzen, in ihm, in ihm muß unſer
Herz ieben. So ſo iſt unſre Freude heilig. Es gehoret dahin noch

zweytens: Eine heilige Freude iſt diejenige, die uns zu einem
vermehrten Eifer, einer aufrichtigen Gottſeligkeit und Gottesfurcht an—
feuert. Die Gerechten werden auf ihn, den HErrn trauen, heißt
es in meinem Texte, und alle fromme Herzen werden ſich des ruh
men, nemlich, des HErrn ihres Gottes, an dem ſie ihre Freude
haben. Goott uber alle Dinge kindlich furchten und lieben, und ihm
uber alles vertrauen, iſt, wie wir wiſſen, der kurze Jnbegrif einer wah—
ren Gottergebenheit. Dieſe bey uns anzurichten, iſt der Zweck aller gott
lichen Offenbarungen und Geſchafte auf Erden. Hierauf iſt ſein Au—
genmerk in ſeinen Zorngerichten, damit er eine unglaubige Welt zitternd
macht, und auch in ſeinen Wohlthaten, damit er den Undankbaren ent—
gegen eilt, gerichtet. Es ſey Furcht oder Hofnung, Schrecken oder
Freude, damit er uns heimſucht, es hat alles dieſen und keinen andern

Endzweck. Was iſt aber wol gewiſſer, als daß derſelbe leider nur an
den allerwenigſten der armen Sterblichen wirklich erreicht werde: und
wie oft verfehlt nicht inſonderheit auch die Freude, deren uns der HErr
wurdigt, dieſes ihres geſegneten Endzwecks! Wie oft behalt ſie von einer
Freude im HErrn nur den Namen. Wie oft wird ſie in uns eine Nah
rung unſers Stolzes, ein Raub der Eitelkeit, eine Pflegerin leerer Ein—
bildungen. Wie oft fangt ſie heilig an, und hort ſundlich auf, nimt
ihren lrſprung von Gott, und verliert ſich in den Wolluſten der Hollen.
Gewiß, dieſer Ausgang beweiſt mit einer traurigen Unlaugbarkeit, daß wir
uns nicht als Gerechte, nicht als rechtſchafne Herzen gefreuet haben. Denn,

alsdenn aber iſt ſie eine Freude der Gerechten, wenn ſie unſern Gehorſam ge
gen Gott ſtarket, unſrer Liebe gegen ihn Flugel giebt, und unſer Vertrauen

auf ihn unuberwindlich macht. Jch wurde hiervon weitlauftiger reden
können, wenn ich nicht noch Zeit gewinnen mußte, die Anwendung deſſen,

was geſagt worden, noch mit wenigen auf uns ſelbſt zu machen.
Anwen
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Anwendung.

(&s iſt nicht genug, daß uns die Geſtalt eines Volkes, zu dem man
ſpricht: der HErr iſt dein Gott uberhaupt vor Augen geſtellt, daß

uns von der heiligen und gerechten Freude deſſelben uberhaupt eine
Beſchreibung gemacht worden; nein! es iſt durch Gottes Barmherzig—
keit erlaubt, uns nun auch noch inſonderheit zu ſagen, daß wir, wir
ſelbſt ein ſolches Volk ſind, daß wir Urſach haben, der heiligen Freude
jener Geiechten, davon unſer Text redet, nachzuahmen. Man ver—
gonne mir, zu dieſem Zweck mit nachfolgenden kurzen Betrachtungen
den Schluß zu machen.

Die erſte iſt dieſe: Jſt irgend ein Volk des Erdbodens durch eine
verborgene Zulaſſung Gottes in Gefahr und Verlegenheiten verwickelt
geweſen; aber auch durch eine ſichtbare Hand des Gottes aller Gotter
machtig geſchutzt und erhalten worden; ſo iſt es gewiß das unſrige. Wie
weitlauftig wurde ich doch hier in der Beſchreibung unſrer bisherigen
Bedruckungen ſeyn konnen, wenn nicht unſre unmittelbare Erfahrung
ſelbſt vollſtandig und weitlauftig genug ware. Wer iſt unter uns, den
die Drohungen unſrer Feinde nicht oft genug in Schrecken geſetzt; den
die Drangſale ſeiner unter ihren Grauſamkeiten ſchon leidender Bruder,
nicht geruhret; den uberhaupt die allgemeine und zum Theil gantz un
naturliche Verwirrung aller Welthandel und Zeitlaufte zu unſerm Ver—
derben, nicht zuweilen in Gedanken und Sorgen vertieft hatte. Hier
eine unnaturliche Wuth immer neuer Feinde nach der andern, dort eine

unerwartete Tragheit derer, die uns helfen wolten, und eine mehr als
unbegreifliche Kaltſinnigkeit derer, die nach allen Grundſatzen einer ge
ſunden Staatskunſt uns beyzuſpringen verbunden waren. Jedoch dieſe
heilige Stelle iſt nicht der Auslegung und Abhandlung irdiſcher Angele—
genheiten der Menſchen gewidmet; und ich begnuge mich alſo auch nur
dies eine noch hinzuzuſetzen: Jch gehe mit meinen Gedanken in die ver—
gangenen Zeiten zuruck, ich erinnere mich der groſſen Veranderungen,
die Konigreiche vertilget, Monarchien und Vollker, auch ſogar dem

Namen nach, gleich einer Sundflu'h weggeſpulet haben. Jch entdecke
dabey allenthalben traurige Denkmaler der Ungerechtigkeit der Menſchen,

B 3 furcht
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furchtbare Spuren, einer verborgenen und gerechten Zulaſſung Gottes.
Allein bey dem allen, ich geſtehe es, erinnere ich mich nicht, ein Beyſpiel
eines Volks zu finden, uber welches der gottlichen Furſehung gleichſam
zum Trutz, Menſchen einen ſo einſtimmigen Rath des Verderbens be
ſchloſſen; und zu deſſen Vertilgung ſie ſich ſo unnaturlich vereinigt hat
ten, als wir und unſer Volk in unſern Tagen erfahren haben. Gleichſam
als ob ihr eigenes Gewiſſen ſie uberzeugte, daß ſie es nicht blos mit uns,
ſondern mit dem Gott zu thun haben, der uns erhalten will; ſo haben ſie
alle ihre Macht aufgebothen, alle ihre Liſt verdoppelt, alle ihre Anſchlage
vervielfaltigt. Und wer hatte nicht bis hieher in die beſorgliche Vermu—
thung gerathen mogen, als ob ihnen der HErr der Welt ihren finſtern
Furſatz wolte gelingen laſſen. Sie ſelbſt glaubten, was wir unter Furcht
und Hofnung befurchteten, und dieſe Zeit ſelbſt, die wir jetzo mit Lob—
geſangen zubringen, war von ihnen ſchon beſtimt, uns die letzte unſrer
bisherigen Gluckſeligkeit zu ſeyon. So gedachten ſie; ſo ſorgeten wir
ſelbſt: aber der, der im Himmel wohnet, gedachte anders. Seine
Stunde kam, ſein Werk auszufuhren; und ſeiner Verborgenheit ein
Ende zu machen. Er ließ uns erfahren, wie weit die Wuth unverſohn—
licher Feinde gehen kan; er uberzeugte uns aber auch, daß er eben
da, wo die Menſchen wuten, Ehre einlege. Ohne ihn wolten unſre
Feinde uns vertilgen; darum geziemte es ihm, ſie zu ſturzen, faſt ohne
einen menſchlichen Arm. Der groſſe und herrliche Sieg, deſſen An—
denken wir heute feyern, kan uns davon ſtatt aller ubrigen Beweiſe die—
nen. Ein dreyfach uberlegnes Heer ſinkt vor dem gerechten Schwerdt
unſers Geſalbten zu Boden! O wer ſieht hier nicht den Gott der Got
ter ſelbſt fur uns ſtreiten; wer erblickt nicht den unſichtbaren Arm des
HErrn der Heerſcharen, der ſeine Widerſacher wie Spreu zerſtreuet.
Ein Sieg, der vielleicht der großte ünd aufs allergewiſſeſte, der unblu—
tigſte aller unſrer Siege iſt! Wie ruhrend redet der uns, wie ſchrocklich
redet der nicht unſre Feinde an: Kommt und ſehet: das hat Gott
gethan: Kommt, kommt und merkt, daß es ſein Werk ſeh.
Und wie? ſolten wir uns nun dabey nicht zurufen? ſolten wir uns ein
ander nicht Gluck wunſchen, und ſprechen: Er iſt dein Gott, Er,

Er
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Er der HErr, iſt dein Gott! Unſre Feinde werden es ſagen, und
wir ſolten ſchweigen? die Nachwelt wird es ruhmen, und wir ſolten un—
empfindlich ſeyn? Ja meine Bruder, zum wenigſten hort mich, der ich
es euch jetzo mit einem geruhrten Herzen ſage: hort mich, den der HErr
wurdigt, von ſeiner Liebe und Gnade unter euch zu zeugen: Er, der
HErr, iſt euer Gott! Er iſt dein Gott! So hat er ſich unter
uns geoffenbaret, ſo hat er ſich mit Wundern gerechtfertigt! Eure
nachſte und naturlichſte Pflicht dabey, iſt, euch einer heiligen Freude
daruber zu uberlaſſen. Aber erlaubt mir, euch auf dieſem eurem Wege
mit einer neuen Betrachtung zu begegnen. Sie iſt dieſes Jnhalts:

b) Gott hat durch Wunder ſeiner Errettung gezeugt, daß er unſers
Volkes Gott ſeyn wolle; der heutige Tag iſt ein Denkmal, daß der
HErr HErr unſerm ganzen Volke wohlwolle. Allein ſind wir, die
wir hier zugegen ſind, unter unſerm Volke auch wol diejenigen, die ihn
zu dieſer allgemeinen Wohlneigung gegen unſer ganzes Land eigentlich
gereizt und veranlaßt haben? Wir wiſſen es, er, der HErr, hat nur
ein Wohlgefallen an denenjenigen, die in der Gemeinſchaft deſſen, an
welchem er eigentlich Wohlgefallen hat, das iſt, in der Gemeinſchaft un
ſers Erloſers JEſu Chriſti erfunden werden. Dieſe ſind das Salz der
Erden; die wenigen Zehen, darum er einem Sodom ſogar noch Friſt
giebt. Die ubrigen ſind und bleiben Gefaſſe ſeines Zorns, wie ruhig
und ſicher ſie ubrigens auch wohnen mogen. Ach daß hier meine Rede
mit einem gottlichen Nachdruck in unſre Herzen dringen mochte! Jhr,
die ihr an den Wohlthaten Theil nehmt, die Gott ſeinen Freunden unter
unſerm Volk wiederfahren laßt, und doch ſeine Feinde bleibet; ihr, die
ihr hort, daß Gott der Gott unſers Landes ſeyn will, und in demſelben
an der Vertilgung ſeiner Ehre arbeitet: ach ſoll euch das, was ihr auch
jetzo hort, nicht endlich endlich ruhren, und auf andere Gedanken brin—
gen? Welch ein Segen! wenn alle diejenigen, die zu unſerm Volk ge
horen, auch fur ihre Perſonen Gott angehorten! Was fur Wunder
ſeiner Errettung und kiebe wurden wir da nicht erfahren! Es iſt wahr,
auch wol der Feind Gottes empfindet heute Regungen einer lebhaften

Freude! Allein, welch eine Freude? Wohl uns, wenn ſie eine Freude

im
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Namen immer brunſtiger verherrlichen lehret. Dies fuhrt mich zu

meiner dritten Betrachtung.
c) Eine aufrichtige und heilige Freude im HErrn, eine ſorgfaltige

Anwendung derſelben zu einem neuen Ernſt und Eifer in unſrer Gottſe—
ligkeit; das iſt die Pflicht, das iſt das Geſchafte dererjenigen, die dieſen
Tag der Freuden wurdiglich begehen wollen. Eine heilige Freude im
HErrn!-O wie geſchickt iſt doch unſre heutige Betrachtung, uns
dazu aufzufordern! Er ſelbſt, der HErr, hat uns errettet von der Hand
unſrer Feinde! er ſelbſt ſey alſo auch der Held, den wir anbeten. Er,
er iſt es, der unſerm Geſalbten half, und ihn zum Heil ſeiner Volker
mit Sieg und Ruhm kronete. Jhm, ihm haben wir es zu danken, daß
er aus dem Schatz ſeiner unendlichen Weisheit und Furſehung, unſerm
Volke Helden, und unſern Helden einen Konig gegeben hat, der ſie zu
edlen Thaten beruft und anfuhret. Wohin wir ſehen, da entdecken
wir den Gott, der uns half: und wie naturlich muß es uns denn nicht ſeyn,
nur ihn, nur ihn zu ſehen, und alles ubrige aus den Augen zu verlieren!

Doch was ſage ich? Wer ihn ſieht, der ſieht in ihm alles. Denn von
ihm und durch ihn und zu ihm ſind alle Dinge. Alles komt von ihm,
ach laßt uns alles in den Entzuckungen einer heiligen Freude zu ihm zu
ruck fuhren! So, ſo wird unſre Freude heilig, ſo wird ſie wahrhaftig ſeyn.
Wir wollen aber auch Sorge tragen, daß ſie eine Freude der Gottſelig.
keit ſeyn moge. Eine Freude, die uns den Gott, in welchem wir uns
freuen, gehorſamer macht; eine Freude, die uns mit Muth und Entſchlieſ—
ſung ausruſtet, ihmi immer volliger ergeben, und zu ſeinem Lobe immer

geſchaftiger zu ſeyn.Nochte es mir doch glucken, uns hierin zu einem nicht unwurdigen

Vorganger zu dienen! Jch beſchlieſſe zu dem Ende dieſen meinen ganzen

Vortrag,einmal: mit brunſtigen Regungen und Geſchaften einer de
muthigen Dankbarkeit gegen den Gott der uns errettet hat. Mit
ſtillen Thranen einer geruhrten Seele danke ich ihm fur den Konig, den
er uns gegeben hat und erhalt. —Fur den Konig, der fur ſich

keine
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keine Sicherheit ſucht, und keine Gefahr kennt, ſo lange ſein Volk uoch
in Unſicherheit und Gefahr ſchwebt- Jch danke ihm fur das Leben
der heldenmuthigen Bruder unſers Koniges, ja fur das keben eines
Bruders, der auch ſogar ſeines Bluts im Kampf fur unſre Freyheit
nicht ſchonete- Jrch danke ihm fur den unuberwindlichen Helden—
muth, damit er alle einzelne Glieder unſers Heeres ausgeruſtet hat, einen
ſo glorreichen Sieg zu erkampfen. Jch danke ihm fur dieſen glorreichen
Sieg ſelbſt, der unſerm Volke ſo heilſam iſt. Und damit ich alles auf
einmal ſage: ich danke, ich danke ihm, daß Er, der VErr, unſres
Landes Gott iſt! Ach nie, nie muſſe meine Seele vergeſſen, was Er,
der HErr, an uns gethan hat, und unſer ganzes Leben muſſe ſeines Lobes
voll ſeyn!

Meine zwote Beſchaftigung iſt: ich bethe. Mit volligem Ver—
trauen bethe ich zu dem Gott, der uns geholfen hat-- Jch bethe
fur das uns unſchatzbare Reben unſers theureſten Landesvaters; fur
das Leben ſeiner heldenmuthigen und mit Sieg glorreichgekronten
Bruder; fur das Leben unſrer wurdigſten Konigin und des geſam
ten Koniglichen Hauſes, fur das Heil unſers Kriegesheers und unſers
geſamten Volkes. Der Jnhalt dieſes meines Gebeths, vereinigt ſich
aber auch hier von neuem darin: der Gott, der bis hieher ſich als unſern
Gott bewieſen hat; ach, der, der bleibe doch unſer Gott immer und ewig

lich!-- Der mache allen unſern jetzigen Bekummerniſſen durch
einen erwunſchten und dauerhaften Frieden bald bald ein Ende!

Endlich erinnere ich mich auch, daß ich durch die unendlichen
Wohlthaten, die er, der HErr, mir erzeigt hat, und deren Andenken ich

heute feyre, zu allem demjenigen uberhaupt und aufs neue verpflichtet

worden, was meinen Eifer fur die Ehre meines Gottes, und meine
Dankbarkeit gegen denſelben an den Tag legen kan. Er, er und ſeine
Gute iſt es, daß ich nicht gar aus bin. Er hat mir alles, was ich bin
und habe, geſchutzt und erhalten; er hat mir dadurch alles von neuem
wiedergeſchenkt. Ach, alles, alles ſoll denn nun auch von mir ihm
wiedergegeben werden! Mein Leben, meine Krafte, der geringe Vor—
rath meiner geiſtlichen und leiblichen Haabſeligkeiten. Jhm will ich

C dienen,
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dienen, ſo lange ich hie bin, ihn will ich ehren von meiner Haabe! Auch
heute ſoll der Arme, der Nothleidende und Durftige durch mich erfahren,
daß wir einen Gott haben, der unſres Landes Gott iſt, und ſich deſſen mit
mir erfreuen-- Woolan, wer dies horet, der ſpreche: Amen!
Amen, ſo geſchehe es!

c Ge bVerordnetes Dankgebeth.
EErr, unſer Gott, du unendlich erbarmender Gott! ſo laſſeſt du
 uns nun abermal mit Freuden in unſern Hutten ſingen vom
Siege, von einem unſerm allertheureſten Ronige verliehenen
recht herrlichen Siege, wobey ſich deine Rechte, als die Rechte
des HErrn der Heerſchaaren, aufs machtigſte bewieſen und erho
het hat. Haben wir an unſern, unter dem glorreichen Scepter
dieſes unſers geliebteſten Landesvaters, uns ſchon mehrmalen ge
eronneten Siegesfeſten, je Urſache gehabt, mit der allerinnigſten
Dankbegierde vor deinem Angeſichte zu erſcheinen: ſo muß ſolches
gewiß an dem heutigen Tage auf eine beſonders vorzugliche Wei
ie geichehen. Einige Zeit her haſt du es, o HErt, aus gerechten,
aber auch, wie allezeit, verehrungswurditten Abſichten hie und
da unſern Feinden gelintten laſſen. Sie haben ſich, wie anderer,
alſo auch verſchiedener Lande und Provinzen unſers Ronigs be
machtiget. Sie haben eine Menge ſeiner getreueſten Unterthanen
nicht nur von ihren Gutern entbloſſet, ſondern auch zum Theil an
Leib und Leben auf eine faſt unmenſchliche Art gemißhandelt.
Aber ſiehe, mitten unter dem Wuten unſrer Widerwartigen kon
ten deine Glaubigen, die auf das Werk deiner Hande merketen,
ſchon wahrnehmen, daß dein Auge und Herz noch nicht von uns
abgewendet ſey. Einem der furchterlichſten Feinde legteſt du,
wie ehemals dem Sanherib, einen Ring in ſeine Naſe und ein Ge
bis ins Maul, und fuhreteſt ihn, ehe ſichs jemand vermuthete,
wiederum hin, wo er hergekommen. Ein anderes Heer, das ſich
unſern Grenzen naherte, hielteſt du mit deiner machtigen Gottes—
Hand zuruck, daß es ſeine wider uns gefaſten Anſchlage nicht aus
fuhren konte. Und nun haſt du uns, zumoffenbaren Zeugniß dei
ner uber uns und unſerm geliebteſten Konige unveranderlich
waitenden Gnadenobhut, erfahren laſſen, daß du dieſen deinen
Geſalbten, ſchon angezeigtermaſſen, abermals mit einem ſolchen

Siege
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Siege bekronet, welchen auch die Nachwelt bewundern wird:
da vochſt Dieſelben, unter deinem Beyſtande, die Dero Heere
mehr als zwiefach uberlegene Macht der Franzoſiſchen und ſoge
nannten Reichsarmee, mit einem geringen Verluſt von unſerer
Seite, ganzlich geſchlagen und darnieder geleget.

HErr, unſer Gott! könten wir bey der Noth, die uns betrof
fen, wie die Glaubitzen der vorigen Zeiten mit Wahrheit ſagen:
Dis alles iſt uber uns kommen, und wir haben doch dein
nicht vergeſſen, noch untreulich in deinem Bunde gehan
delt; unſer Serz iſt nicht abgefallen, noch unſer Gang ge
wichen von deinen Wegen: ſo durften wir uber die erzeig
te ſo gar unermeßliche Barmherzigkeit nicht in ein ſo tiefes Er
ſtaunen geſetzet werden. Allein, unſer Gewiſſen bezeuget uns 9

Bedrananiſſe ſelbſt betroffen, oder die doch in Erwartung derſel
ben mit Schrecken befallen worden, haben ſich dadurch nicht be
wegen laſſen, ſich von Herzen zu dir zu bekehren und den verletz
ten Gnadenbund mit dir wiederum zu erneuren. Wie geringe iſt
die Zahl derer, die ſich mit einer herzlichen Buſſe und anhaltendem
Gebeth vor den Riß geleget und ſich zur Mauer gemacht gegen
die einbrechenden Gerichte! Und eben das iſt es, was uns an dem L
heutigen Tage aufs nachdrucklichſte dringen muß, dir von ganzem ul
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Herzen und mit einer deſto innigern Dank egierde Ehre und Preis n

zu bringen, daß du bey aller unſerer Unwurdigkeit, ja bey unſerer ſ
J

hoöchſten Strafwurdigkeit, doch nicht ablaſſeſt, uns mit einer ſol
chen Macht von Gnade und Wohlthaten zu uberhauffen. Ach
Gott! ſo laß doch nun den unausforſchlichen Reichthum deiner
Barmherzigkeit endlich das bey uns ausrichten, was deine ge
rechte Zuchtigungen nicht vermocht. Zerſchmelze durch die Macht
deiner Liebe auch die harteſten Gemuther, daß ſie in Buß- und
Freudenthranen vor dir zerflieſſen wie Wachs, und laß keins un ulln
ter uns zurucke bleiben, das ſich dir nicht in der Stunde zu einem luſſſ
ewigen Lob und Dankopffer, mit wahrer Aufrichtigkeit ſeiner
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deme Glaubige fur unſern Konig im Nahmen Jeſu Chriſti an dein ſlu un

Erboöre aber auch, nach deiner unwandelbaren Gottestreue,
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S) 20 (Stheureſte Seele, ſein uns allen unſchatzbares Leben zu deiner be
ſonderſten Aufſicht empfohlenſeyn. Bewahre dieſelben und Dero
geliebteſten Herren Bruder, die benebſt Jhnen ſich allbereits ſo
vielen Beſchwerlichkeiten, um unſerer Wohlfahrt willen, ausge
ſetzet, bey aller ſich etwa ereignenden Gefahr unverletzt unter dem
allmachtigen Schatten deiner Flugel. Und daes nach deiner wei
ſen aber allezeit auch gnadigen Zulaſſung geſchehen iſt, daß in dem
fiegreichen Gefecht, deſſen Andenken wir itzo feyern, des Prinzen
einrich Königl. Hoheit von dem todtlichen Geſchos unſerer
geinde, wiewol nur mut einer leichten Verwundung erreicht wor
den: O ſo empfehlen wir dir denn auch das Leben und die Erhal
tung dieſes uns ſo theuren Prinzen inſonderheit. Entferne von
Demſelben alle Widerwartigkeit, und kröne Jhn mit einer baldi
gen Wiedercteneſung und mit langem Leben. Fahre fort, die ge
rechten Waffen deines Knechts, unſers Königs allenthalben der
maſſen zu ſegnen, daß dem Blutvergieſſen geſteuret, und ein zum
Beſten deiner Kirche und des geſamten deutſchen Vaterlandes ge
reichender, dauerhafter Friede hergeſtellet werde!

Nun HERR, was ſollen wir denn endlich noch an dieſem
Freudentage, nach Erforderung unſerer Pflicht, unſerer theu
reſten Konigin, der uns ſo zartlich liebenden, der fur unſer
Wohil ſo herzlich beſorgten Landesmutter; was ſollen wir
dem ganzen Roniglichen Hauſe von dir erbitten? Erfreue
Jhrer aller Herzen mit beſtandig fortdaurenden erwunſchten Nach
richten von unſerm Ronige; erfreue Sie mit deſſelben baldigen
ſiegreichen und mit Friede begluckten Wiederkunft! Ja HErr,
erfreue Sie insgeſamt mit der Freude deines Antlitzes und dem
reicheſten Genus des uns von dem Furſten der Ronige, Chriſto,
erworbenen Heils, damit ihre Freude ewig ſey!

Gnadiger Gott, unſere Seele harret auf dich, du biſt
unſere hulfe und Schild: Unſer Serz freuet ſich deiner,
und wir trauen auf deinen heiligen Nahmen. Deine Gute

ſey und bleibe uber uns, wie wir auf dich hoffen!

Amen!
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